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Spielgruppe die Tantième zu bezahlen. 

 

 Das Abschreiben oder Kopieren dieses Spieltextes - auch auszugsweise 
- ist nicht gestattet (dies gilt auch für Computerdateien). 

 

 Übertragungen in andere Mundarten oder von der Schriftsprache in die 
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Inhalt:  Von Odysseus zu Odyssea 
Seit dreitausend Jahren erzählen sich die Menschen den alten Mythos 
des Griechen Odysseus weiter. Odysseus ist der Archetypus des 
verirrten Menschen, der zum Spielball des Himmels und der irdischen 
Mächte wird, der gleichzeitig auch gepeitscht ist von seinen 
menschlichen Trieben und so von einem bedrohlichen Abenteuer ins 
nächste gerät, bis er, gestählt und abgeklärt, Jahre später seine Heimat 
wiederfindet und seinen Haushalt ordnen kann.  
Es ist ein ewiges Thema: Der Mensch kann verloren gehen in der Welt, 
jede Gesellschaft und jede Kultur birgt Gefahren für das Individuum, 
und nicht zuletzt lauern auch Gefahren im Menschen selbst. 
Odyssea ist ein modernes Mädchen. Es erlebt seine Schlacht um Troja 
daheim in der Familie und beginnt seine Odyssee durch die Szenen der 
Grossstadt. Wir erkennen den Kyklopen wieder, die 
menschenfressenden Laistrygonen, Skylla und Charybdis - sogar das 
Totenreich muss Odyssea betreten. Es ist wie damals bei Odysseus die 
Liebe, die am Ende alle Unbilden besiegt und strahlend den 
Siegeskranz spendet. 
 
Die zehn Bilder 
Bild   1        Der Krieg um Troja 
Bild   2        Kein Wind im Segel 
Bild   3        Der Kyklop 
Bild   4        Intermezzo 1 
Bild   5        Bei den Laistrygonen 
Bild   6        Intermezzo 2 
Bild   7        Bei den Sirenen 
Bild   8        Skylla und Charybdis 
Bild   9        Im Hades 
Bild  10       Ithaka! 
 
Spielalter 
15 - 18 Jahre 
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Rollen 
 
fixe Rollen: 
 
 
 
Odysseus 
Helena (Odyssea) 
Alex (Knolle) 
Vater 
Mutter 
 

variable Rollen  
(Jeder Spieler, jede Spielerin kann 
mehrere übernehmen): 
 
 
ein Mann in der Kneipe 
eine Frau in der Kneipe 
Claudia, Barmaid 
der einsame Gast 
Rolf, der Zuhälter 
ein Manager 
der Guru 
der Dealer 
 
Chor: 
Gäste in der Kneipe 
HausbesetzerInnen 
Ordnungstruppe 
die Heilsverkünder 
Leute aus der Drogenszene 

 
 
Der Raum 
Der Spielraum muss so gross sein, dass auf  zwei Ebenen gespielt 
werden kann, was rasche Wechsel ermöglicht. Während den 
Zwischenspielen vor dem Vorhang oder auf einer Seitenbühne kann die 
Hauptbühne umgebaut werden. 
Der Raum muss gut abgedunkelt werden können. 
Eine naturalistisches Bühnenbild wäre eher störend. Ein schwarzer 
Raum mit geschickt ausgewählten Requisiten genügt. 
Die Stimme Odysseus’ kann laut ab CD eingespielt werden, was 
allfällige Umbaugeräusche übertönen würde. 
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Odysseus tritt als alter griechischer Held auf, mit Schwert, Schild, 
anfänglich Maske.  
 
Musik 
Es besteht ein Tonträger mit der Stimme Odysseus’ und dem Demo der 
Stücke, wie sie bei der Uraufführung in Twann geklungen haben. Zu 
beziehen beim Verlag, ebenso das Notenmaterial. 
Die Musikstücke sind nummeriert. 
Die Band: 2 Gitarren, Bass, Schlagzeug, Keyboard, Klavier, ev. Sax, 
Orff Instrumente 
 
 
Odyssea wurde von einer 8. und 9. Klasse im Juni 1998 uraufgeführt. 
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 Ouvertüre  (Nr. 1) 
 
Szene 1: Aufbruch  (Nr. 2 - 3) 
 
Odysseus :Prolog   
 
Ich, Odysseus der Grieche, will hier gar treulich berichten 
wie nach geschlagenen Schlachten gen Ithaka heimwärts wir fuhren. 
Troja, in rauchenden Trümmern lagst du verblutet am Boden, 
wir waren Helden wie Götter, vernichtet die feindlichen Heere, 
Helenas Ehre gerettet, getötet der schmähliche Hektor. 
Gottgleich stehend im Schiffe, gedacht’ ich der treu’n Penelope, 
sie in die Arme zu schliessen ich kaum zu erwarten vermochte. 
Zeus, unser Vater, Kronide, weshalb hat Poseidon der Schlaue 
uns in die Irre geführt, nach Verderbnis und Rache gelüstend? 
Jahre mussten wir suchen, das Meer gab uns nicht mehr zurück. 
Fährnis, Tod und Verzweiflung liessen uns zaudern, verzagen. 
Neunzehn Jahre vergingen, bis Ithaka wieder gefunden. 
 
Helena, Mutter, Vater. Vater sieht fern, zappt. Mutter wäscht 

Geschirr.  
 
Helena: Ich brauche Geld. 
Vater: Ich habe gemeint, das Spiel komme auf dem Dritten. 
Helena: Hörst du mir zu? Ich brauche Geld. 
Mutter: Innen blank und aussen fein, muss des Mädchens 

Busen sein. 
Helena: Du regst mich auf! Ich brauche Geld, habe ich gesagt. 
Vater: Wozu bezahle ich Konzessionsgebühren? Ich will jetzt 

das Spiel sehen! 
Mutter:  Innen blank und aussen rein, muss die Suppenschüssel 

sein. 
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Helena: Papa, jetzt hör mir bitte mal zu. 
Vater: Was hör mir zu, ich will meine Ruh. Ah, endlich. 

Wieviel steht’s?  
Helena: Zwanzig, bitte. 
Vater:  Was stellst du dich vor die Kiste? Scher dich weg. 
Helena: Ok. Da hast du deine Fernbedienung, du ferngesteuerter 

Robotervater. 
Vater: Was fällt dir ein? Jetzt spinnt die Kiste! 
Mutter: Hört doch auf, was denken die Leute. 
Helena: Das ist mir völlig wurscht. Big Gorilla hört mir nicht 

zu. Der hat nur seinen Fussball im Kopf und sein Bier 
und seine Nüsschen, die Nuss. 

Vater: Ruhe, Donnerwetter! 
Helena: Fertig mit Ruhe! 
Vater: Genug! 
Helena: Nicht genug! 
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Helena, Vater, Mutter:  
    Das muss jetzt mal gesagt sein (Nr. 2) 
 
Helena: Das muss jetzt mal gesagt sein, 

ich hab die Nase voll. 
Ich halt es nicht mehr aus, nein, 
ich find es gar nicht toll. 
Ihr lasst mich nie ausreden, 
und meint, ich sei noch klein. 
Ihr sagt, ich sei daneben, 
wenn ich vor Unglück wein. 
 

Ihr wollt mich nicht verstehn, 
nach euren Plänen drehn. 
Für euch bin ich die Kleine, 
die Liebe und die Feine. 
Ihr meint, ich hab kein’ Mumm. 
Ihr möchtet mich gern krumm. 
Ihr denkt, ich sei so dumm. 
Doch ich bin anders, wumm! 

 
Vater:  Mutter, hast du das gehört? 

Mutter, das ist unerhört. 
  Lene ist heute so frech, 
  ‘n freches Kind! Na, so ‘n Pech. 
 
Mutter:  Meinen wir’s nicht immer gut? 

Unverständlich ist die Wut.  
Möchtest du ein Yoghurt, ja? 
‘s hat noch zwei im Kühlschrank, da. 
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Trio  
Helena, Vater, Mutter  (Nr. 3) 

 
 
 

Helena: 
 
Genau das meine ich 
ich find es fürchterlich 
du, friss dein Yoghurt selber 
tränkt doch andre Kälber 
du hängst am TV Tropf 
am Tropf, am Tropf, am Tropf 
im Kopf nur Kopfsalat 
bist selbst ein Apparat 
du bist ein Sklav der Glotzen 
ich find es fast zum Kotzen 
Das ist Telinfusion 
Telirium tremens 
Vom vielen Blablabla 
ist Papa schon gaga 
und seine arme Frau 
meint wohl, das sei ganz schlau 
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Mutter: 
 
Nimm dich zammen zammen zammen 
sollst dich schammen schammen schammen 
mit dem Vater ratter ratter 
mit der Mutter utter utter 
wei au weia weia weia 
hols der Geier eia eia 
ich möcht wissen wissen wissen 
ja was issn issn issn 
‘s ist der Hammer ammer ammer 
jammer jammer ammer ammer 
aussen rein gesellschaftsfein 
innen blank ich will nicht Zank 
muss des Mädchens Busen sein 
muss des Mädchens Busen sein 
Willst jetzt endlich du aufhören 
uns zu stören willst du hören 

Vater: 
 
Undankbar 
undankbar 
‘s ist doch wahr 
wirklich wahr 
schon als Kindel 
in der Windel 
immer frech 
so ein Pech 
Maul zu!  
Hörst du! 
Gib Ruh! 
Tür zu! 
Donnerwetter 
Himmelarsch 
Sei mal netter 
geh doch marsch 

 
   

Helena: Dann geh ich eben. 
Vater: Knall mir die Tür nicht ins Schloss! 
Mutter: Helena! 
Black 
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Szene 2: In der Kneipe    (Nr. 4 ) 
 
Odysseus: Poseidons  
 
Freudig pflügten die Schiffe die glänzenden Wogen des Meeres. 
Heimat! Wie freuten sich alle der wartenden Lieben zu Hause. 
Jedoch Poseidon, seit Troja beleidigt, sann er auf Rache, 
liess die Winde verstummen und Hitze nagelt uns nieder, 
nutzlos die Segel am Maste, matt lagen alle darnieder, 
Warten und Hoffen, der Hafen so nah, doch nicht zu erreichen. 
Es ist schwer zu bestehn, wenn kein Kampf nützt dem mutigen Manne. 
Leer der Kopf und stumpf das Schwert, kein Brausen im Herzen. 
Nutzlos kriechen die Tage dahin, das Warten ist schrecklich. 
Stille des Windes ist Stille im Segel und Stille im Herzen. 
 
Kneipenszene: Eine Bar. Ein Schild mit der Aufschrift: Taverne 
Ithaka. Zwei Tischchen, drei Stühle. Der Chor als Gäste murmelnd 
im Hintergrund. Knolle, Mann, Frau, der einsame Gast, Barmaid. 

 Kneipenblues   (Nr. 4) 
 
der einsame Gast: Nirgends ist’s so schön uns lustig 

 wie daheim in unsrer  Bar 
 Jeden Abend komme her ich 
 warte, dass mein Traum wird wahr. 

Frau   Jede freut sich hier des Lebens 
   wälzt Gedanken schwarz und schwer 
   meistens wartet sie vergebens 

 raucht die Zigaretten leer 
Beide:   Einsamkeit ist eine Falle, 

 so dass kalt und leer ich sing 
 Jede/r, die / der vom Schiff gefallen 
 braucht  sofort ‘nen Rettungsring 
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der einsame Gast: Claudia, bring mir noch ein Weissbier 
 sei so gut, du bist ‘n Schatz 
 die dort drüben, die gefällt mir 
 komm doch her, ich hätt noch Platz 

Frau:   Meine Güte, tut der gaffen 
 starrt mich an, das blöde Schwein 
 überall hat‘s so Maulaffen 
 guckst du auch, werden sie klein 

Beide:   Rauch steigt von der Zigarette 
 schwebt zur Lampe grau und blau 
 und es spielt ne Klarinette 
 grauen, blauen, schweren Blues. 

 
der einsame Gast: Die dort drüben wäre eine 

 jene dort, die ist ganz toll 
 Draussen regnet’s, bin alleine 
 leer das Glas, ich werde voll 

Frau:   Jede schwebt allein durchs Weltall 
 treibt durchs Leben wie im Schiff 
 denkt für sich: find ich den Glücksfall 
 oder krach’ ich an ein Riff 

Beide:   Rauszugehn hab keine Lust ich 
 Einsamkeit ist ‘ne Gefahr 
 Nirgends ist’s so schön und lustig 
 wie daheim in unsrer Bar 
 

Die Frau beginnt sich zu schminken. Auftritt Helena. 
Mann: Da schau her. Die Dings. Du bist es doch, oder nicht? 
Helena: Klar bin ich es. Wer denn sonst? 
Mann: Jane, ich kann es gar nicht fassen. Was machst du denn 

die ganze Zeit? 
Helena: Lass mich. 
Mann: Ah du bist gar nicht Jane. Entschuldigung Melanie oder 

Dingsbums vom Piccadilly oder so. 
Helena: Maja von der Marsbar, Krater 7. Bums dein Dings 

selbst.  
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Mann: Hast wohl ‘nen Schuss in der Birne oder was? Voll auf 
Aggresso. Die kenn ich nicht. Carmen, bitte noch ein 
Bierchen, ja? 

Claudia: Claudia, für das nächste Mal. 
Mann: O sorry baby, I’m so sorry.  Du, die dort, kennst du 

die? 
Claudia: Auch schon gesehen. Weshalb fragst du? 
Mann: Die hat ‘nen Knall, ehrlich. Da schau her, der Charly. 

Ah nein.  
Claudia: Dein Bier. Prost. 
Mann: Danke. Cheers. 
Helena hat sich zu Knolle gesetzt. Die beiden mustern sich verstohlen, 
wie im Blues vorher beschrieben. 
Knolle: Hast du ‘ne Mark? Muss telefonieren. 
Helena: Das sagen alle. Da.  
Knolle: Danke. Wenn du mir noch ‘ne Mark gibst für bei 

Meister Proper auf Toilette und noch eine für den Bus, 
würde es reichen für ‘n Bier. 

Helena: Penner. Schau selber. 
Knolle: Willst du eine? 
Helena: Rauche nicht. 
Knolle: Ich auch nicht. 
Helena: Was? 
Knolle: Das war ‘n Witz, haha. Zahlst du was? 
Helena: Habe kein Geld. Zahl doch du was. 
Knolle: Wenn du meinst. Was willst du? 
Helena: Cola. 
Knolle: Eine Cola. 
Barmaid: Drei fünfzig, bitte 
Knolle: Da hast du deine Cola. 
Helena: Und du? 
Knolle: Cola ist ungesund. Frisst den Magen. Dann gibt es 

überall Löcher, so dass du ausläufst. 
Helena: Was du nicht sagst. Prost. 
Knolle: Dann musst du nie mehr aufs Klo. 
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Helena: Du trinkst nichts? 
Knolle: Da. 
Nimmt zweiten Strohhalm hervor. 
Knolle: Wir armen Schlucker. Wer bist du? 
Helena: Jemand. 
Knolle: Woher kommst du? 
Helena: Von irgendwo. 
Knolle: Wohin gehst du? 
Helena: An einen Ort hin, wo mir keiner so blöde Fragen stellt. 
Knolle: Oha. Dich kenne ich.  
Helena: Wer bin ich? 
Knolle: Kennst du den Odysseus? 
Helena: Den, der auf dem Meer umher irrte? 
Knolle: Wie du, Odyssea. Hab ich Recht? 
Helena: Hör auf. 
Knolle: Dir sag ich einfach Odyssea. Einverstanden? Dann 

musst du mir nichts erklären. Ein neues Leben, ein 
neuer Name. 

Helena: Und wer bist du? 
Knolle: Knolle. 
Helena: Was? 
Knolle: Mein Pfadfindername. Knolle. Doof, stimmts.  Ich war 

immer der Kleinste, Dickste. Die Gestalt hat sich 
geändert, der Name ist mir geblieben.  

Helena: Wo wohnst du? 
Knolle: Auf der Gasse.  
Helena: Dann sehen wir uns vielleicht wieder. 
Knolle: Zoff daheim? 
Helena: Und wie. 
Knolle: Willkommen im Klub. 
Helena: In welchem Klub? 
Knolle: Im GK. 
Helena: Golfklub? 
Knolle: Negativ. 
Helena: Goldfischklub? 
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Knolle: Nö. Im Gossenklub. Komm, ich zeig dir meine Welt. 
Helena: Hab keine Lust. Es regnet. 
Knolle: Aber - 
Helena: Geh. Ich brauche ein bisschen Ruhe. Wir sehen uns 

bestimmt wieder mal. Hier oder woanders. Tschüss. 
Danke für die Cola. 

Knolle: Es hat aufgehört. Ich zieh Leine. Tschüss, Odyssea. 
Rasch ab ohne zu bezahlen. 

Barmaid: Halt! DerArsch hat nicht bezahlt.  
Mann: Moni, äh, Carmen, nein Claudia, noch ein Bierchen, 

please. 
Die Frau ist fertig mit Schminken, sie steht auf, geht zum Mann an 
der Theke, schnappt ihn an der Krawatte und schleppt ihn ab. 
Black 
 
Szene 3:  Der Zuhälter    (Nr. 5 - 7) 
 
Odysseus: Der Kyklop   
 
Zeusentsprosster Sohn, reich an Erfindung, Odysseus! 
Wieviel an Unbill und Schrecken hattest du doch zu erleiden! 
Doch das schlimmste von allem geschah in dem Land der Kyklopen. 
Neugierde trieb uns ins Unglück und Reichtum ködert mich Toren. 
Eingekerkert wir waren, Polypheus’ des Wilden Gefangne. 
Schädel und Knochen zerbarsten, wenn meine Gefährten er wegfrass. 
Schmatzend  fragt er: „Wie heisst du?“ „Mein Name ist Niemand,“ die 

Antwort. 
Wein bracht’ zum Schlafe den Riesen, den Pfahl, vom Feuer gehärtet 
stiessen ins einzige Aug’ wir, sein Schreien und Toben war grässlich. 
„Niemand bringet mich um, so helft mir, ihr Brüder Kyklopen!“ 
Fort von der Höhle rollt er den Stein, der den Eingang verschlossen, 
Schafen, langhaarig bewollten, hängten wir uns an die Bäuche, 
kamen so ganz ohne Schaden am grimmigen Riesen vorüber, 
höhnten ihn aus von dem Schiffe, flohen vor ihm übers Wasser. 
Aber Polyphems Vater Poseidon schwor abermals Rache. 



 -15- 

Links die Taverne Ithaka, diesmal als Strassencafé. Ein Tischchen, 
zwei Stühle, das Caféschild hängt immer noch. Eine Parkbank in 
der Mitte. Rechts ein Strassenschild Parkplatz. 
 

 Helena: Jemanden 
haben  

(Nr. 5) 
gesprochen, dann Rock 

 
gesprochen: So stellt’ ich mir’s nicht vor, so ganz eindeutig nicht 

ich komme nicht empor, ich fühle mich als  Wicht 
Nein wirklich, ‘s ist beschissen, wie alles an mir klebt 
Ich fühle mich zerrissen, weil mich das Leben lebt 
Ständig sagt jemand 
Ha... 
kannst es nicht... 
bringst es nicht... 
Schaffst es nicht... 
landest im Dreck 
und dann bist weg 
Du bist so klein 
so schwach 
weiches Ei 
du Nichts 

 
Rock:  Nein! 

Ich will viel grösser sein 
Ich will viel stärker sein 
Ich will mein Leben packen 
Lass mich nicht runterhacken 
ich bin doch nicht so schlaff 
will zeigen, dass ich’s schaff,  
Ich steh’ auf eignen Bein’ 
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auch ganz allein  
gesprochen:  wenn ich alleine in einer Kneipe sitz 

fühle ich mich wie in einer Wartehalle 
Silberne Fäden ziehen sich grausig  
von den hohen, weissen Ecken weg  
über mich bis zur Theke  
wo ‘ne Leiche grinst 
Spinnweben   
langes Haar einer alten Frau 
tote Fliegen liegen auf Fensterbänken  
in den Wänden knackt es  
Spalten reissen auf 
Es bröckelt von der Decke  
Staub senkt sich über alles  
da seh’ ich mich im zerbrochenen Spiegel   
als graue alteHexe 

 
Rock: Nein! 
  Ich will viel grösser sein 

Ich will viel stärker sein 
Ich will mein Leben packen 
Lass mich nicht runterhacken 
ich bin doch nicht so schlaff 
will zeigen, dass ich’s schaff,  
Ich steh’ auf eignen Bein’ 
schaff’s aber nicht allein 
 

Auftritt Rolf in weiss mit viel Gold, Sonnenbrille, Westernstiefeln. 
Rolf: He! 
Helena: Was?  
Rolf: Du! 
Helena: Ich? 
Rolf: Yeah! 
Helena: O je. 
Rolf: Mädchen, auf dich habe ich gewartet. 
Helena: Auf... 
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Rolf: ...dich! 
Helena: Kennen... 
Rolf: Nein. Aber was nicht ist, kann werden. Ich bin der 

Rolf.  
Helena: Ich heisse - 
Rolf: Lass mich raten. Samantha? Anuschka? Helena? 
Helena: Wieso... 
Rolf: Aha. Helenchen. Komm, da ist eine Kneipe. Was 

trinkst du? Claudia, ein Whisky sour und eine Bloody 
Mary. 

Helena: Eine was? 
Rolf: Das lieben alle Frauen. Helenchen. Bist zu Hause 

ausgeflogen. Stimmt’s?  
Helena: Woher... 
Rolf: Das sieht man dir an. Von weitem. 
Helena: Aber... 
Rolf: Helenchen. Hör mich an.  
 

Rolf: Du brauchst einen, 
der  

zu dir schaut 
(Nr. 6) Schlager 

 
Ich glaub’ ich glaub’ du bist allein  
du solltest nicht so traurig sein  
Ach je, ach je, so depressiv  
mein Mädchen, sei doch positiv  
vergiss die schrecklich schlechten Launen  
du wirst sehn, du wirst bald staunen  
bin der Rolf, ich kenn das Leben 
spiele Golf, kann alles geben 
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Glaub mir, glaub mir, vertraue mir  
mach’s gut, mach’s gut, dann schenk ich dir 
mein Herz,  jawohl, mein Herz! glaub mir 
ich mein es ernst, es ist kein Scherz 
Allein sein ist das Allerletzte 
Nie mehr wärst die Gehetzte 
An meiner Brust vergiss den Frust 
wow meine Lust du kennen musst 
 

 Rolf: Ja grad 
du 

(Nr. 7) Tango 
 
  Ja, grad du bist erste Wahl, 

Ja, grad du bist meine Qual. 
Nimm die Dinge, Ohrenringe, 
dieses Gold macht dich so hold, oh 
Komm zu mir, ich zeige dir 
meine Triebe, die ich liebe 
sei nicht zickig, nicht so mickrig 
Denn mein Bett hat Qualität 
 

 Rock 
 

Helena:  Neinnein, neinnein, neinnein  
  lass mich sein, du blöder Schleimer 

Pfoten weg, hau ab, du Schwein! 
Rolf:  Du bleibst, du bleibst, du bist jetzt mein 

Du musst jetzt immer bei mir sein. 
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Helena: Haha! Du Arsch, du Arsch meinst du  
  wirklich und tatsächlich alle Mädchen seien blöd 
Rolf:  Zack, ich hab dich, es ist aus  
  Ha, die Katze hat die Maus. Ah! 
Rolf packt Helena und versucht sie wegzuzerren, sie tritt ihn zwischen 
die Beine, er klappt zusammen, zieht ein Klappmesser. 
Rolf: Helena, das hat mit dem King des roten Bezirks noch 

keine gemacht. Jetzt bist du dran. 
Er fällt Helena an, aus dem Dunkel springt Knolle hervor und haut 
Rolf eine Holzlatte über den Schädel. 
Knolle: Schnell, weg! 
Helena: Wieso... 
Knolle: Ich hab euch beobachtet. Schnell. 
Helena: Da, Arschloch.  
Sie wirft Rolf die Ohrringe hin. Helena und Knolle ab. 
Rolf: Wartet, wenn ich euch erwische.  Au, mein Schädel.  
Black 
 
 
Szene 4: Intermezzo   
 

 Ouvertüre  (Nr. 1) 
 
Der Vater schaut am TV einen Match, die Mutter wedelt mit einem 
Staubwedel herum, staubt den Fernsehapparat ab, den vorher mit 
Mehl bestäubten Vater, findet hinter dem Vorhang eine alte Gitarre. 
Vater: Die bringst du aber nicht auch noch in die 

Brockenstube. 
Mutter:  Bestimmt nicht. Weisst du noch, damals...? 
Sie zieht einen Altkleidersack hervor, schüttet ihn aus, Hippiekleider 
fallen zu Boden. 
Mutter: Schau dir das mal an. 
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Vater: Ob sie uns noch gehen? 
Sie ziehen die Kleider an, reden dazu frei, lachen. 
 

 Lied der Eltern   (Nr. 8) 
 
Vater:  Zwanzig Jahre ist es her 
  Seit dem Festival am Meer 
Mutter:  Dass ich dich zufällig sah 
  plötzlich warst du einfach da 
Vater:  Tanztest ganz allein im Wind 
  barfuss, Stirnband, Blumenkind. 
Mutter:  Langes Haar, verfranste Jeans  
  Laute Musik von den Queens 
 
Beide:  Augen brauchte es, nicht mehr 
  Liebe war wirklich nicht schwer  
  Schon im selben Augenblick 
  leuchtete dein Aug vor Glück 
   
Mutter:  Worte braucht’ es nicht dazu 
  alles was ich sah warst du 
Vater:  alles an dir schien bereit 
  Augen voller Seligkeit 
Mutter:  Was ich mir so lang erträumt 
  was ich schon so oft versäumt 
Vater:  war mit einem Male hier 
  wurde endlich wahr mit dir 
 
Beide:  Augen brauchte es, nicht mehr 
  Liebe war wirklich nicht schwer  
  Welch ein seliger Genuss 
  war der langersehnte Kuss 
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Mutter: Wo das Mädchen sein mag? 
Vater: Sie wird wieder nach Hause kommen, mach dir keine 

Sorgen. 
Mutter: Niemand weiss, wo sie ist.  
Vater: Waren wir besser? 
Mutter: Wir wären nicht einfach verschwunden.   
Vater: Nein, wir schrieben noch einen Zettel: Sind in der 

Provence. Deine Mutter macht mir heute noch 
Vorwürfe.  

Mutter: Sollten wir nicht die Polizei...  
Vater: Hör doch auf. Polizei. Lächerlich. So was kommt alle 

Tage vor. 
Mutter: Wir sollten eine Vermisstmeldung aufgeben. 
Vater: Damit die Leute erfahren, was für eine Tochter wir 

haben. Denk doch an unsern Ruf! 
Mutter: Du hättest auf sie hören sollen. Sie ist kein Kind mehr. 
Vater: Aha. Ich bin schuld. Und du mit deinem ewigen 

Helenchen hier und Helenchen dort? Du hast sie wie 
ein Baby behandelt, nicht ich. 

Mutter: Hör bitte auf. Das letzte, was ich noch ertrage, sind 
Vorwürfe. Helena, Mädchen, komm heim. 

Black 
 
 
Szene 5: HausbesetzerInnen      (Nr. 9 
- 10) 
 
Odysseus: Im Lande der Laistrygonen 
 
Aiolos, Kronions Freund, Verwalter über die Stürme,  
sichere Fahrt gabst du uns und schnürtest die Winde zusammen. 
Torheit meiner Gefährten, gierig nach Silber und Golde 
öffneten sie den Windsack und Sturmwind entfuhr dem Gefängnis. 
Gleich packten Wirbel das Schiff und trieben es neu in die Irre, 
ach, in das Land der Laistrygonen, wär’s nicht geschehen! 
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Menschen, grösser als Riesen, waren uns feindlich gesonnen, 
packten mir meine Gefährten, frassen sie gierig wie Fische. 
Ich allein mit dem Schiffe entkam von dem greulichen Eiland. 
Viele Gefährten verloren, die Glut erlosch mir im Herzen.  
Knolle, HausbesetzerInnen lagern am Boden. Decken, Kehricht, eine 

Kerze: Einer kocht etwas. 
HausbesetzerIn: Diese Bruchbude ist zwar nicht das Gelbe vom Ei, 

aber immer noch besser als draussen im Regen zu 
stehen. Das hört und hört nicht auf. 

HausbesetzerIn: Yeah. Gelandet. 
HausbesetzerIn: Gestrandet.  
HausbesetzerIn: Aber gut, irgendwie gemütlich. 
HausbesetzerIn: Schade, haben sie uns das Wasser abgestellt.  
HausbesetzerIn:  U das Elektrische.  
HausbesetzerIn: So ‘ne Dusche wär schon heiss, eine heisse ab und zu.  
HausbesetzerIn: In Afrika holen sie das Wasser auch an der 

Wasserstelle.  
HausbesetzerIn: Vorsicht, da hat’s Geier und Giraffen. 
HausbesetzerIn: Bei uns hat’s Bullen und Brüllaffen. 
Knolle:  Die Polente komme heute.  
HausbesetzerIn: Das hiess es schon gestern.  
HausbesetzerIn: Und vorgestern. Und vorvorgestern. Nimm’s cool. 
HausbesetzerIn: Kommen sie nicht heute, kommen sie morgen.  
HausbesetzerIn: Oder übermorgen. Oder vormorgenübergestern. Nur 

bitte nicht heute. Für mich ist das Leben jeden Tag 
nur noch heute.  

 
Auftritt Helena mit Plastiksäcken. Die HausbesetzerInnen singen ihr 

das Hausbesetzerlied. 
 

Chor der 
HausbesetzerInnen   (Nr. 9) 
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Welt ist gross, man geht verloren 
wie ein ruderloser Kahn  
Menschen treiben hilflos weiter 
wirbeln und verliern den Stand 
Wie ein Wildbach tosen Strassen  
Wellen schnappen schon nach dir 
Halt dich fest, hier kannst du landen 
und du findest bei uns Ruh  

 
HausbesetzerIn: Eine Kerze. 
HausbesetzerIn: Eine Decke. 
HausbesetzerIn: Ein Becher Tee. 
HausbesetzerIn: Ein Brot.  
HausbesetzerIn: Eine Stimme. 
HausbesetzerIn: Ein Ohr. 
 

Wir sind hier in einer Höhle  
auf ‘ner Insel, ganz für uns  
Ringsherum, da herrscht das Chaos 
du verlierst noch den Verstand  
Aber hier ist’s warm gemütlich 
Schliess die Tür und bleibe da  
Halt dich fest, hier kriegst du Obdach  
was du brauchst ist nichts als Ruh 

 
Gepolter, Lärm, Stimmen. 
Ordnungsmann: Aufmachen! Aufmachen! Ich zähle auf drei: Eins, 

zwei und -  
HausbesetzerIn: Es ist offen. 
Ordnungsmann: Ach so. 
 

Chor und Ballett der 
Ordnungsmänner   (Nr. 10) 
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Das Gesetz ist das Gesetz 
potz, da gibt es kein Gemotz 
dafür sorgt die Polizei 
dass Besitz gesichert sei 

Ordnungsmann: Aufstehn, hopp, raus, rasch. 
HausbesetzerIn: Take it easy, man. 
HausbesetzerIn: Tee? 
Ordnungsmann: Äh, bin im Dienst. Macht keinen Scheiss, nehmt 

euren Müll und verduftet.  
Ordnungsmann: In zehn Minuten fällt das Haus, die Baggerkugel 

nimmt schon Anlauf.  
HausbesetzerIn: Haben Sie Kinder? 
Ordnungsmann: Ja, aber Gott sei Dank nicht solche. So, fertig 

palavert. Raus, marsch.  
HausbesetzerIn: Pfoten weg, rühr mich nicht an.  
 

Das Gesetz ist das Gesetz 
potz, da gibt es kein Gemotz 
Wer das hasst, hat Rast im Knast 
steht jetzt auf und geht nach Haus 
 

HausbesetzerIn: Nach Hause? Da sind wir schon. 
Ordnungsmann: Was? Quatsch. 
 

Das Gesetz ist das Gesetz 
potz, da gibt es kein Gemotz 
Nicht so schlapp, haut endlich ab 
es ist polizeilich aus, raus! 
 

Die HausbesetzerInnen werden von der Ordnungstruppe  
rausgeworfen. 
Ordnungsmann: Es ist ok, ihr könnt anfangen. 
Der erste Balken stürzt auf die Bühne, der Ordnungsmann eilends 
ab. 
Black 




